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Arnswalde; in Ostpreußen: der Kreis Samland; in 
Brandenburg: die Kreise Ruppin, Beeskow-Storkow, 
Angermünde, Lebus, Luckenwalde, Königsberg, West-
sternberg; in Anhalt: die Kreise Bernburg, Köthen; in 
Thüringen: die Kreise Eisenach, Meiningen; in West-
falen: die Kreise Münster, Borken; im Rheinland: die 
Kreise ·Kempen-Krefeld, Düsseldorf, Grevenbroich-
Neuß, Köln, Euskirchen; in Hessen-Nassau: die Kreise 
Hersfeld, Gelnhausen; in Hessen: der Kreis Büdingen. 
Die Schadgebiete fallen, wie Karte 3 zeigt, nur z. T. 
in das Hauptanbaugebiet der Kartoffel (20 °/o und mehr 
der Ackerbaufläche, nach Angaben des Statistischen 
Amtes für 1944). 
Die durr:hgeführten Untersuchungen über die Bezie-
hungen der Umweltfaktoren zum Schadauftreten der 
Phytophthora haben zu keinem p0sitiven Ergebnis ge-
führt. Es gelang nicht, irgendwelche Parallelen zwi-
sehen dem Schadauftreten und der Temperatur,. den 
Niederschlägen, dem Taupunkt, der relativen Feuchtig-
keit, dem Sonnenschein oder dem Wind zu gewinnen. 
In manchen Jahren konnten wohl gewisse Uberein-
stimmungen zwischen Befallsstärke und Witterungs-
faktoren für einzelne Kreise gefunden werden, es han-
delte sich jedoch nur um Zufallstreffer, denn in ande-
ren Kreisen bzw. in anderen Jahren wurden unter 
sonst gleichen Verhältnissen abweichende Feststellun-
gen gemacht. Für solche Untersuchungen konnten nur 
die Angaben der amtlichen Wetterstationen herange-
zogen werden, deren Netz hierfür nicht dicht genug ist; 
nur in Ausnahmefällen befindet sich eine solche Wet-
terstation in der Nähe der Befallsgebiete. Selbst ein 
engmaschiges Netz, das. möglichst in den Schadgebie-
ten liegt, würde kaum wertvolle Aufschlüsse geben. 
Hier könnten wohl nur genaue M2ssungen von Mikro·· 
klimastationen weiterhelfen. 
Verticilliose an Sojabohnen 
Von Th. Gante, Max-Planck-Institut für Züchtungsforschung, Zweigstelle Rosenhof 
Im Sommer 1952, der sich im Raume von Heidelberq 
durch eine lange Trockenperiode auszeichnete, zeigten 
sich im Sojabohnenzuchtgarten der Zweigstelle Rosen-
hof des Max-Planck-Instituts für Züchtungsforschung 
(Ladenburg/Neckar) im Laufe die,ser Periode . kleine 
Krankheitsherde. Di.e infolge der Trockenheit im 
Wachstum zurückgebliebenen Sojabohnen fingen in 
diesen Herden an abzusterben, um schließlich, bis auf 
einige wenige, die noch Leben zeigten, ganz zu ver-
troclrnen. Nach Einsetzen feuchter Witterunq vergrö-
ßerten sich die Herde. Die Zahl der befallenen Pflan-
zen nahm deutlich zu, zunächst innerhalb der befal-
lenen Reihen und im Anschluß an die bereits befal-
lenen Pflanzen. Dann aber dehnte sich der Befall auch 
auf benachbarte Reihen aus. Die Herde erreichten so 
ein Vielfaches ihres ur,sprünglichen Umfangers. Schließ-
lich kam . es auch zur Erkrankung von Pflanzen in klei-
nen ParzeHen, die von den zunächst befallenen Stel-
len durch einen schmalen Weq getrennt waren. 
Es handelte sich um eine Trncheomykose. Die Ge-
fäße waren streckenweise braun verfärbt und von 
Pilzmyzel durchzogen. Die Untersuchung weißer Pilz-
1..leläge am Stengelgrunde von im Verlaufe der Krank-
heit eingegangenen Pflanzen ergab, daß sich dort Ko-
nidienträger eines Verticillium, eines Wirtelpil-
zes, befanden. Nach Abimpfung (bei ster1iler Entnahme 
aus den erkrankten Gefäßen) auf Kartoffeldextrose-
Aqar bildeten sich hier schwarze Mikrosklerotien. Das 
weist auf Verticillium albo-atrum als Erreger der 
Welkekrankheit hin. Rückübertragungen auf Soja wur-
den nicht durchgeführt. 
Angaben über Unterschiede in der AnfäUigkeit dem 
Erreger gegenüber können nicht gemacht werden. Der 
ursprüngliche Befall war in zwei verschiedenen Soja-
vermehrungen aufgetreten. Bei den später befallenen 
kleinen Parzellen handelte es sich um verschiedene B-
Stämme. Bemerkt sei noch, daß Lupinen mit Kümmer-
wuchs, die an anderer Stelle des Feldes standen, nach 
freundlicher Mitteilung von N . 0 . Fr an d s e n, Rosen-
hof, ebenfal'ls von Verticillium befallen waren. 
Eine Verticilliose von Sojabohnen ist m. W. aus 
Deutschland bisher nicht gemeldet worden. V a s s i -
1 i e ff stellte in Zentralasien Befall durch Verlicillium 
dahlide (Synonym : V. albo-alrum Rke. et Berth.) an 
Sojabohnenpflanzen fest , die in Töpfen ausgesät waren, 
in denen sich stark durch den Pilz geschädigte Baum-
wollpflanzen befunden hatten. Die Symptome an Soja 
ware n denen an Baumwolle ähnlich. 
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Beiträge zur innertherapeutischen Schädlingsbekämpfung. IV. 
Von 0. J ancke. (Aus der Landesanstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau, Neustadt/Weinstrafie) 
Innertherapeutisch wirksame Insektizide werden be-
kanntlich den zu behandelnden Pflanzen entweder auf 
dem Wege über das Laubwerk oder in geringerem Maße 
über das Wurzelsystem appliziert. Eine weitere Mög-
lichkeit besteht im „Beizen" der Samen in einer Lösuno 
von systemischen Mitteln bzw. mit einem ein inner-
therapeutisches Agens enthaltenden Staub, um die dar-
aus entstehenden Pflanzen für gewisse Zeit gegenüber 
saugenden Schädlingen unanfällig zu machen. 
Uber eine bisher nicht genutzte Möglichkeit der An-
wendung der fraglichen Mittel berichten 1952 Je p p -
s o n , J e s s e r und C o m p 1 in , welche die Durch-
lässigkeit der Rinde benutzten, um auf diesem Wege 
Schradan und Systox von Citrusbäumen aufnehmen zu 
lassen, welche stark von Roter Spinne befallen waren. Die 
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genannten Verfasser tränkten Flanell- oder Baumwoll-
streifen mit 50 °/oigen Lösungen der erwähnten Präpa-
rate, wickelten sie um die Stämme und schützten sie 
gegen Verdunstung durch Umhüllung mit „Pliofilm" . 
einem wasserundurchlässigen, unserem Igelit wohl ver-
wandten Stoff. Je Baum wurden 15-120 ccm der Lö· 
sung verwendet. Es wurde festgestellt, daß die Ab-
sorption durch die Rinde gut vonstatten ging und die 
Wirkung der Mittel nach etwa 14 Tagen eintrat, wo-
bei das Systox eine besonders hohe Abtötungswirkung 
entfaltete. 
Im April 1953 macht Bond Mitt'eilung von ähn-
lichen Versuchen mit Hanane (Bisdimethylamino-fluor-
phosphine-oxide) an Kaffeebäumen, die von Plano-
coccus Kenyae (coffee mealybug) stark befallen waren. 
Abb. 1. Ein Kaffeebaum wird nach Bond mit Hanane 
- behandelt. 
Er ging so vor (Abb. 1), daß er zunächst die alte Rinde 
einer Stammzone nicht sehr hoch über dem Wurzel-
hals abschabte und eine Manschette von Olseide (oil 
silk) um sie legte, nachdem der Stamm mit einer dop-
pelten Lage von Watte umwickelt worden war. Hierauf 
, wurde die Hanane-Lösung auf die Watte gegossen, de-
ren von der Watte nicht mehr aufgesogene Menge sich 
unten in der Manschette sammelte, ohne am Stamm 
entlang in den Boden abzufließen. Nunmehr wurde die 
Manschette oben ebenfalls eng am Stamm befestigt, 
um die getränkte Watte vor Verdunstung zu schützen. 
Nachdem bei höheren Mengen phytotoxische Wirkun-
gen eingetreten waren, ergaben weitere Versuche, daß 
die Bäume 6-10 g des Wirkstoffes in 200 ccm Wasser 
ohne Schaden vertrugen und 4-12 Wochen nach der 
Behandlung eine gute Abtötung der Schildläuse fest-
zustellen war. Eine Entfernung der Rinde und unmittel-
bares Auflegen des Verbandes auf das Kambium führ-
ten zu völligem Laubverlust des so behandelten Bau-
mes. 
Auf Grund dieser Berichte begann ich Ende Juli 195'.l 
mit ähnlichen Versuchen an jüngeren und älteren 
Apfelbäumen, die stark von der Grünen Apfellaus 
(Doralis pomi) und bzw. oder von der Blutlaus (Erio-
soma lanigerum) befallen waren. Als Bandagen be-
nutzte ich Leinen- oder Nesselstreifen, in die Zellstoff 
in mehreren Lagen eingelegt worden war. Die Länge 
der Bandagen übertraf den Umfang der Stämme um 
einige Zentimeter, so daß die Enden gut übereinander-
griffen. Die gestrafften, in der Mitte leicht eingefalteten 
Abb. 2. Tränkung einer Zellstoff-Nesselbinde mit Systox. 
Binden wurden mit den Versuchslösungen in einer Menge 
begossen (Abb. 2), daß sie getränkt waren, ohne bereits 
zu tropfen. Danach wurden sie, ohne sie anzudrücken, 
unter Benutzung von Gummihandschuhen um die 
Stämme gelegt, oben und unten mit Bastfäden fest-
gebunden und nun mit · einer Manschette aus Igelit 
oder einem ähnlichen wasserundurchlässigen Stoff, wie 
man ihn für Tischdecken, Schürzen u. dgl. verwendet, 
umgeben, die ebenfalls übereinandergreifend (Abb. 3 a 
bis c) oben und unten mit Bastfäden befestigt wurden. 
Zum Schutz gegen am Stamm herabfließendes Regen-
wasser wurde ein schmälerer Igelitstreifen straff um 
den Stamm so herumgelegt, daß er wie ein Dach den 
oberen Rand der Manschette umgab. 
a b 
Abb. 3. 
a) Stämmchen mit Zellstoffbinde; 
C 
b) über der Zellstofflbinde angebrachte wasserundurchläs-
sige Igelitmanschette ; 
c) über dem oberen Rande der Manschette befestigtes Igelit-
dach zum Schutrze ,gegen am Stamm her•ablaufendes Re-
genwasser. 
Versuch 1 
Zur Behandlung kamen je 2 zweijährige Apfelbäum-
chen, die von Doralis pomi befallen waren, mit Systox 
0,5, 1, 10 und 50 0/o sowie je 1 Bäumchen mit Bayer 
4404 in den gleichen Konzentrationen. Die Bandagen 
wurden auf die beschriebene W ~ise mit 30-40 ccm 
der Lösungen getränkt und in einer Höhe von 20 bis 
30 cm über dem Boden angelegt. 
Bei der ersten Nachschau am 4. Tage nach der Be-
handlung waren je nach dem Konzentrationsgrad der 
Mittel mehr oder minder starke Veränderunqen in den 
Blattlauskolonien vor sich gegangen, die überall ge-
stört und bei den stärkeren Lösungen schon fast ge-
leert erschienen. 
Am 5. Tage nach Versuchsbeginn waren die mit „Sy-
stox" 50 °/o sowie ein mit „Systox" 10 0/o und das je-
weils eine mit 4404 500/o lind 100/o behandelte Bäum-
chen gänzlich frei von Blattläusen. Das zweite Systox 
10 °/o- sowie beide Systox 1 °/o-Bäumchen waren am 
7. Tage befallsfrei, während die Systox 0,5 0/o- und das 
4404 1 0/o- bzw. 0,5 0/o-Bäumchen erst am 9. Tage ohne 
Blattläuse waren. 
Die Manschetten wurden an den Versuchsbäumchen 
belassen, die nun vom 15. Versuchstage ab in etwa 14-
tägigem Abstand 6mal bis zum 21. 9. mit stärkeren 
Blattlauskolonien neu infiziert wurden. Bis zum Schluß 
des Versuches Ende September, d . h. während 13 Wo-
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chen, gelang an den Systox 50 °/o- und 10 °/o- sowie an 
den Bayer 4404 50 0/o- und 10 0/o-Bäumchen keine Infek-
tion. Die angesetzten Läuse versuchten zwar zu saugen, 
gin~en aber regelmäßig wenige Tage später ein. Das 
gleiche war bei Systox 1 0/o und.4'"104 1 °/o bis zur vor-
letzten Infektion am 8. 9. der Fall, während bei Systox 
0,5 0/o die am 17. 8. und bei 4404 0,5 0/o die am 7. 8. 
durchgeführten Infektionen bereits glückten. Die unbe-
handelten Kontrollen waren während der ganzen Ver-
suchsdauer normal befallen. 
Zu bemerken ist, daß in der 4. Versuchswoche sich 
an den mit Systox bzw. 4404 10°/o und 500/o behandel-
ten Bäumchen ein Teil der älteren Blätter gelblich 
yerfärbte und abfiel, worunter der Gesundheitszustand 
der Bäume, die bald wieder voll belaubt ers<;:hienen, 
offensichtlich nicht litt. An allen anderen Bäumchen 
waren phytotoxische Erscheinungen nicht festzustellen. 
Versuch 2 
Anfang Juli wurden zwei etwa 6jährige Apfelspin-
delbüsche, von denen der elne ·äußerst stark von Do-
ralis pomi, der andere außerdem von der Blutlaus be-
fallen war, nach der Manschettenmethode mit 40 bis 
50 ccm ein'er 10 0/oigen Systox-Lösung behandelt. 
Am 3. Versuchstage waren die Blattläuse bereits 
großenteils von den Spitzen der Triebe und den Blät · 
tern auf die Triebe in ihrer ganzen Länge abgewandert 
und befanden sich zum Teil in Wanderung auf den 
Asten und Stämmen. An Baum 2 waren die unteren 
Blutlauskolonien schon geleert (ihre Insassen lagen tot 
am Boden), während sich die anderen Kolonien in Auf-
lösung befanden. 
Am 10. Versuchstage waren an Baum 1, der im übri-
gen blattlausfrei war, nur noch 5 Triebe schwach be-
siedelt. An Baum 2 waren von insgesamt 40 Trieben 
noch 10 · schwach von Blattläusen besiedelt, während 
die Blutlauskolonien noch zum kleinen Teil mit Läusen 
besetzt waren. 
Eine Woche später befanden sich weder Blatt- noch 
Blutläuse an den behandelten Bäumen. 
Irgendwelche phytotoxischen Erscheinungen zeigten 
die Bäume während der Versuchsdauer und auch noch 
10 Wochen später nicht. 
Versuch 3 
Ende Juli wurden je zwei etwa 13jährige Apfel-
buschbäume, die überaus stark von der Blutlaus befal-
len waren, nach der gleichen Methode mit Systox, 4404 
sowie mit zwei neuen innertherapeutischen Mitteln A 
und B in 1-, 5- und 100/oiger Konzentration behandelt. 
Die Nachschau fand wegen der größeren Entfernung 
der Versuchspflanzung nur in einwöch~gen Abstän-
den statt. Schon bei der ersten Nachschau erwie-
sen sich bei den höchsten Konzentrationen von Systox 
und 4404 die Kolonien als erheblich gestört bzw 
geleert. Dieses Bild verstärkte sich nach zwei Wochen, 
als um die behandelten Bäume zahlreiche tote Blut-
läuse a.m Boden lagen. Der Verl;;iuf der Leerung de;-
Kolonien geht im übrigen aus der Tabelle hervor. Man 
sieht, daß bei Systox 5 und 10 0/o, bei 4404 10 0/o, bei 
A 10 0/o und in einem Falle auch bei B 10 0/o gänzliche 
Befreiung der behandelten Bäume von Blutläusen ein-
trat. Auffallend ist, daß nur die beiden mit 4404 10 0/o 
behandelten Bäume ganz gleichartig reagierten, wäh-
rend in den anderen Fällen individuelle Unterschiede 
auftraten, die aber nur bei B 10 °/o wesentlich ins Ge-
wicht fielen, wo ein Baum praktisch stark befallen 
blieb, während der andere nach 4 Wochen blutlausfrei 
war. Eine hinreichende Wirkung kann man auch noch 
4404 und B 5 0/o zuschreiben, · während Systox 1 0/o , 
4401 1 0/o, A 5 °/o und 1 °/o sowie B 1 0/o versaqt en. . 
Eine Neuinfeklion der fncügewordenen Bäume erüb-
rigte sich, da unzählige Blutlausfliegen dies bereits spon-
tan besorgten. Trotzdem kam es nur an Systox 10 0/o b, 
4404 100/o a und A 100/o a zu geringem Neubefa11. 
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Tabelle 1. 
L e e r u n g d e r K o I o n i e n i n 11 / 0 n a c h Wo c h e n. 
Mittel 1 1 ! 2 1 3 1 ~- 1_5 J 6 l _7_J 10 
Systox 10% a) 1 95 95 !100 1 -+ 
100 1 N · Systox 10% b) 80 90 95 95 99 
Systox 5% a) 95 95 95 99 100 -+ 
Systox . 5% b) 80 95 100 -+ 
Systox 1% a) 10 -+ 
Systox 1% b) 10 -+ 
4404 10% a) 95 95 100 -+ l'i' 
4404 10% b) 95 95 ,100 
-;; 1 95 4404 5% a) 10 so 80 -+ 
4,404 5% b) 10 50 95 -+ 
4404 1% a) 10 30 1-+ 4404 1% b) - 50 50 -+ 
A 10% a) 70 80 80 95 100. N 
A 10% b) 1 80 95 95 1100 i -+ 
A. 5% a) - 10 -+ . 1 
A 5% b) 10 -+ 1 1 A 1% a) 10 -+ · 
A 1% b) 10 -+ . 1 1 
B 10% a) 20 50 1 90 -+ 
B 10% b) 20 95 100 -+ 
B 5% a) 10 50 1 60 -+ 
B 5% b) - il 1::: 1 1 B 1% a) 
1 
B 1% b) - 10 -+ ; 
1 
-+ = Befund in der Folgezeit unverändert. 
N = spontane schwache Neuinfektion. 
Es interessierte uns natürlich, ob bei dieser ununter-
brochenen Zufuhr von innertherapeutischen Mitteln in 
den Früchten Rückstände der Gifte nachzuweisen wa-
ren. Ich ließ deshalb drei Wochen nach Versuchsbe-
ginn Apfel der Versuchsbäume der Reihe Systox 1; 
5 und 100/o durch meinen Mitarbeiter Dr. Becker 
mit Drosophila, die zwei Tage alt waren, sowie mit 
weißen Mäusen testen. Ich entnehme seinen Protokol-
len folgende Daten: 
1. Im rechten Winkel zur Längsachse geschnittene Ap-
felscheiben, die in Petrischalen lagen, wurden in 
3facher Wiederholung mit je 25-30 Fliegen getestet. 
Nach 3tägiger Beobachtung ergaben sich keine Un-
terschiede bei den Tieren an den behandelten Früch-
ten gegenüber denen der unbehandelten Kontrolle. 
2. Zwei Apfel aus der Systox-100/o-Reihe wurden nach 
Zerkleinerung mit Azeton extrahiert. Filtrierpapier, 
das nach dem Verdampfen des Azetons mit dem 
Extrakt angefeuchtet war, wurde wie unter 1. ge-
testet. Das Ergebnis entsprach dem des ersten Ver-
suchs. 
3. Sechs weiße Mäuse von rund 16 g Gewicht wurden 
nach 12stündigem Hungern mit Apfeln aus der Sy-
stox-10 0/o-R eihe gefüttert. Die Tiere wurden zu je 
zweien in einem Glase gehalten. Zwei wejtere 
Mäuse, die einen unbehandelten Apfel als Futter 
erhielten, dienten als Kontrolle. 
Die Tiere fraßen reichlich und zeigten nach 4 Tagen 
keine Unterschiede im Verhalten. Am Schwanz ge-
hoben, zeigten sie normale Klammerreflexe. Infolge 
der unzureichenden Nahrung waren 4 Versuchstiere 
und 1 Tier der Kontrolle zwar geschwächt; alle er-
holten sich bei normalem Futter aber schnell. 
Mit Hilfe dieser Testmethoden, deren Empfindlich-
keit für diesen Fall allerdings in letzter Zeit bezwei-
felt wird, waren also keine Systox-Rückstände in den 
dauernd unter Giftzufuhr stehenden Früchten nachzu-
weisen . Die Versuche werden aber fortgesetzt . und 
· Früchte so behandelter Bäume nach neuen Methoden 
biologisch und chemisch auf ihren Gehalt an Rückstän-
den untersucht werden. Solange die toxikologische 
Seite der Manschettenmethode noch nicht restlos ge-
klärt ist, kommt ihre praktische Anwendung an älteren 
Obstbäumen nätürlich noch nicht in Frage. Aber auch 
die an sich durchaus mögliche Behandlung von Zier· 
gehölzen und noch nicht fruchttragenden jüngeren 
Obstbäumen zur Blattlausbekämpfung in der geschil-
derten Art kann zunächst nur Versuchsanstellern (vor-
wiegend amtlichen Stellen) überlassen werden, welche 
die Gewähr für strikte Beobachtung aller der Vorsichts-
maßnahmen bieten, welche von der Herstellerfirmil 
schon jetzt den Verbrauchern von Systox in niedrigen 
Konzentrationen zur Pflicht gemacht werden. Hoffent-
lich führen die Bestrebungen zur Herstellung von we-
niger toxischen Innertherapeutika un'd unsere Ver-
suche zur weiteren Vereinfachung des Verfahrens über 
kurz oder lang zu seiner Einführung in die Praxis, von 
der im augenblicklichen Stadium der Entwicklung noch 
nicht gesprochen werden kann. 
Zusammenfassung 
1. Nach der „Manschettenmethode" behandelte zwei-
jährige Apfelbäumchen waren bei Anwendung von 
50- bzw. 10°/oigen Systox- oder 4404-Lösungen 5 (in 
einem Fall 7) Tage nach Versuchsbeginn von star-
kem Befall durch die grüne Apfelblattlaus (Doralis 
pomi) befreit. 
2. Sechs in 14tägigem Abstand vom 15. Versuchstage 
ab erfolgte Neuinfektionen blieben während 13 Wo-
chen bei den mit Systox bzw. 4404 in 10- und 500/oigen 
' Lösungen behandelten Bäumen erfolglos. Bei den 
schwächeren Konzentrationen glückten die .Infektio-
nen in Zeitabständen vom Versuchsbeginn, die den 
Lösungsstärken entsprachen. 
3. An den unter 1. genannten Bäumen traten in der 
4. Versuchswoche leichte Blattschäden in Erscheinung. 
4. Etwa 13jährige Apfelspindelbüsche wurden von star-
kem Blutlausbefall schon 1 Woche nach Versuchsbe-
ginn in hohem Maße bei Anwendung von Systox 5 °/9 
und 10 0/o, 4404 und A 10 0/o befreit. Gänzliche Besei-
tigung der Blutläuse trat bei 4404 und bei je einem 
Baum von Systox 5 0/o und 10 0/o nach 3 Wochen ein, 
während sie sich bei den Partnern der ·letzten Serien 
aus unerklärlichen Gründen bis zur 5. und 6. Woche 
verzögerte. Die Mittel A 10 0/o bewirkten in beiden 
Fällen, B 10 0/o jedoch nur in einem Falle Abtötung 
aller Blutläuse in der 4. und 5. Woche. -
5. Die mit Drosophila und weißen Mäusen vorgenom-
mene Testung von Apfeln aus den mit Systox 1; 5 · 
und 100/o behandelten Reihen ergab 3 Wochen nach 
Versuchsbeginn keine giftigen Rückstände in den 
Früchten. 
Schrifttum 
1. Bond, J. A. B., Trunk absorption of a systemic chemical 
by coffee. Bull. ent. Res. 44. 1953, 97- 99. 
2. Jan c k e , 0., Beiträge zur innertherapeutischen Schäd-
lingsbekämpfung. rn. Zeitschr. Pfla_nzenkrankh. 58. 1951, 
179-185. 
3. Jeppson, L. R., Jesser, M. · J ., and Complin, J. 
0., Tree trunk application as a possible method of using 
systemic insecticides on Citrus. Journ. econ. Ent. 45. 
1952, 669-671. 
4. Unters t e n h ö f er, G., Freilandversuche mit dem 
systemischen Insektizid „Systox" gegen die Schwarze 
Bohnenlaus (Doralis fabae Scop.) an Ackerbohnen (Vicia 
faba L.) . Höfchen-Briefe 6. 1953, 121-130. 
Methoden zur Prüfung von Pflanzenschutzmitteln LVII 
Die Oberflächenspannung als Mafi für die Netzfähigkeit von Spritzbrühen 
Von H. Zeumer 
(Aus dem Insti1ut für ehern. Mittelprüfung der Biolog. Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschalt, Braunschweig) 
Die Netzfähigkeit, d. h. die Fähigkeit, die Pflanzen in 
ausreichender Weise zu benetzen, ist eine der wichtig-
sten physika.lischen Eigenschaften der Spritzbrühen vor.1 
Pflanzenschutzmitteln. Uber die Prüfung und Beurtei-
lung det Netzmittel ist vor kurzem berichtet worden (1). 
Die direkte Messung der Netzfähigkeit durch Benet-
zungsversuche mit Pflanzen ist relativ umständlich und 
im übrigen mit den meisten Pflanzen nur im Sommer 
durchzuführen. Sie ergibt aber vor allem keine zahlen-
mäßig zu erfassenden Werte. Das ist auch der Fall, 
wenn man an Stelle von Pflanzen definierte Oberflächen 
wie paraffiniertes Papier usw. verwendet. Die Industrie 
wie auch die Mittelprüfung benötigen aber eine Me-
thode, die die Netzfähigkeit als „Eigenschaft" des be-
treffenden Präparates in Zahlen reproduzierbar auszu-
drücken gestattet: die Industrie, um die Fabrikation 
zu kontrollieren und die Präparate auf eine ganz be-
stimmte Netzfähigkeit einstellen zu können, die Mittel-
prüfstelle für die Handelskontrolle und den Vergleich 
der Präparate untereinander. 
Eine Zeitlang hat man als Maß für die Benetzungs-
fähigkeit einer Spritzbrühe ohne Bedenken ihre Ober-
flächenspannung angesehen. Auch der sog. Randwinkel 
ist hierfür herangezogen worden. Da Randwinkelmes-
sungen nur schwierig einwandfrei durchzuführen sind, 
wird die relativ einfache Messung der Oberflächen-
spannung ungleich häufiger angewendet . Neuere Unter-
suchungen haben nun gezeigt, daß der Rückschluß von 
der Oberflächenspannung auf die Netzfähigkeit keines-
wegs ohne weiteres zulässig ist. 
Die Netzfähigkeit ist in der Hauptsache eine Grenz-
flächenerscheinung. Sie hängt von dem gegenseitigen 
Verhältnis der Grenzflächenspannungen Spritzbrühe : 
Luft (Oberflächenspannung), Spritzbrühe : Pflanzen-
oberfläche und Pflanzenoberfläche : Luft ab. Da die 
Oberflächenspannung nur eine dieser drei Größen ist, 
b~steht durchaus die Möglichkeit, daß die Netzfähigkeit 
bei konstanter Oberflächenspannung sich nicht nur je 
nach der benetzten Pflanze ändert, sondern daß die 
Anderung sogar mit verschiedenen Vorzeichen erfolgt. 
Das bedeutet, daß sich die Netzfähigkeit zweier Spritz-
brühen auf der einen Pflanze z. B. wie 1 : 2, auf einer 
anderen aber wie 2 : 1 verhalten kann. 
Neben den Grenzflächeneigenschaften sind bei dem 
Vorgang der Benetzung aber auch die rein „mechani-
schen" Eigenschaften der Blattoberfläche, wie Rauheit 
und Behaarung, sowie die physikalischen Eigenschaften 
von Netzmittel und Blatt - wie gegenseitige Löslich-
keit, Adsorption und elektrische Ladung - weiterhin 
auch die chemischen Eigenschaften von erheblicher Be-
deutung. 
N e u d e r t und B r u n n (2) führten Messungen der 
Benetzbarkeit von Pflanzenblättern mit Hilfe des Trop· 
fenspreitungstestes durch. Hierbei wird die Ausbrei-
tung eines Tropfens auf der Blattoberfläche in Abhängig-
keit von seinem Gewicht beobachtet. Die Verfasser fan-
den in ihren Arbeiten, daß reine Netzmittellösungen -
Versuche mit Spritzbrühen von Pflanzenschutzmitteln 
konnten bisher noch nicht durchgeführt werden - die 
verschiedenen Pflanzen sehr unterschiedlich benetzen; 
sie leiten daraus ab, da,ß eine Beurteilung der Netz-
fähigkeit auf Grund von Oberflächenspannungen un-
möglich ist. 
W e n z 1 und K a h 1 (3) führten Benetzungsversuche 
mit reinen Netzmittellösungen an verschiedenen Pflan-
zen, gleichzeitig aber auch Messungen der Oberflächen-
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